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Gewidmet allen Aktivisten, Mitgliedern,

Sponsoren und sonstigen Unterstützern des Waldviertler Smalspurbahnvereins (WSV).

Möge der Waelsteinexpress no lange fahren.



Endstation Mexiko

Als er zu sich kam, herrschte ringsum absolute Finsternis. Es war laut,

unglaublich laut. Als ob ein Sturm brausen würde, dazu kam ein gewaltiges

Stampfen und Rattern und Zischen. Alles um ihn herum vibrierte,

schwankte, hüpfte, schlingerte. Und er mit, als wäre er mit dem Boden

verwachsen. Der Lärm nahm zu. Dann kamen die Schreie.

***

Mit einem Mal verlangsamte si die Fahrt extrem, die Bremsen kreisten,

und bald darauf kam der Zug mit einem mätigen Ru zum Stehen. Die

Kinder reten die Hälse aus den Fenstern, und einige beugten si über die

swarzen Geländer der Plaformen zwisen den Waggons, um zu sehen,

was passiert war. Vorne stampe die Lok verhalten am Stand weiter, ließ

zisend Dampf ab und stieß kleine Rauwölken aus. Unter den

jugendlien Spähern, den immer besorgten Eltern und den sonstigen

Eisenbahnfreunden begann soglei die ebenso eifrige wie lautstarke

Ursaenforsung.

»Was ist los?«

»I weiß nit – i seh nix.«

»Ist da eine Station?«

»I seh nix!«

»Wieso sind wir stehen geblieben?«

»I weiß nit!«

»Vielleit ist was passiert! Vielleit ist uns ein Reh reingelaufen!«

Wie auf Kommando züten alle ab dem Alter von ses Jahren aufwärts

die Handys und stürmten in Ritung der Ausgänge. Die Profis, die sta der

handlien Telefone ihre Spiegelreflexmonstren in Anslag gebrat haen,

begannen fluend die 300er Teles abzunehmen und wühlten in ihren



Fototasen na 18-55ern für den Nahberei. Bei einem vom Zug fein

filetierten Reh ist ein 300er völlig fehl am Platz.

Dabei war die Reh-Hypothese mehr als gewagt. Die Dampflok 298.207,

von Bedienpersonal und Smalspurbahnfreunden gerne salopp als

Zweinullsiebener bezeinet, kam unter Volldampf auf eine

Höstgeswindigkeit von fünfunddreißig Kilometern pro Stunde. Mit fast

vollem Wassertank, gut gefülltem Tender und den fünf Waggons sae sie

die Steigung im Langegger Wald mit gerade einmal zwanzig Kilometern pro

Stunde. Dieses Tempo entsprit dem eines Dursnisradfahrers, wenn

er ein wenig engagierter in die Pedale tri. Ein von sol einem Zug

erwistes Reh häe also überaus langsam, ja geradezu gebreli sein

müssen und außerdem swerhörig, da die Zweinullsiebener bergauf einen

Höllenlärm mate und kilometerweit zu vernehmen war. Aber

möglierweise war das Tier ja au depressiv und hae Suizidabsiten

gehegt.

»Nit aussteigen, da gibt’s keine Haltestelle!«

»Aber da steigt einer aus!«

»Das ist der Heizer, der sieht na, was los ist.«

»Wo ist das Reh?«

»I weiß nit, i seh nits.«

»Der geht in den Wald.«

»Mama, geht der Mann Lulu?«

»Vielleit ist das Reh nur verletzt und in den Wald gelaufen …«

»So ein Blödsinn, wenn der Zug drüber ist, dann ist das nur mehr

Rehgulas, und zwar unter dem drien oder vierten Waggon.«

»Er kommt wieder!«

»Mit einem Reh?«

»Nein, mit einem Swammerl! Der hat ein Superswammerl gefunden!«

»Haha, ein Wahnsinn, wir sind wegen einem Swammerl stehen

geblieben. Dabei hängt do auf der Plaform ein Sild: ›Aussteigen und

Swammerl broen während der Fahrt verboten‹
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.«

»Er ist eh nit während der Fahrt ausgestiegen, wir sind eh stehen

geblieben.«



»Haha, diese Waldviertler!«

»Papa, darf i au Swammerl suen gehen?«

»Nein, setz di jetzt wieder nieder, wir fahren sier glei.«

Als sließli alle Kinder eingesammelt, alle Fotos gesossen und alle

Sprüe losgelassen worden waren, pfiff der Saffner in seiner smuen

Uniform durdringend, rief: »Bie alle einsteigen, Zug fährt ab.«

Der Heizer stieg auf die Lok, hielt triumphierend nomals den Pilz in die

Höhe, dann pfiff die Lok und setzte si unter größten Anstrengungen

wieder in Bewegung. Planmäßig gab Pasinger glei am Anfang

Volldampf, und die Räder der Lok drehten dur. Der Zug kam nit von der

Stelle. Die Videomaer häen wer weiß was dafür gegeben, die

durdrehenden Räder von der Seite zu filmen. Sließli sob der Zug

unter dem Gejohle der Kinder fast zwei Kilometer zurü, bis die Steigung

moderater wurde, nahm Anlauf und donnerte sließli erfolgrei dur

den Langegger Wald hinauf. Die Leute laten, und etlie begaben si in

das »Waldviertler Jausenwagerl«, um die Sondereinlage gebührend zu feiern.

Auf dem Führerstand der Lok grinsten si der Heizer und sein Chef an.

»Wo hat er denn das Pratexemplar her?«, srie Pasinger, der

Lokführer, um si gegen den Lärm der jetzt unter Volldampf stehenden Lok

durzusetzen.

»Keine Ahnung! Sier wieder aus irgendeinem Supermarkt, und die

kriegen sie wahrseinli aus Serbien«, gab der Huber Hans zurü und

begann Kohle in das hungrige Maul der Feuerbüse zu saufeln.

Milerweile hae der Zug son wieder auf fast zwanzig Kilometer in der

Stunde besleunigt.

»Irgendwann einmal kriegt er au im Supermarkt keine, und dann kann

er eines aus Plastik aufstellen«, prophezeite Pasinger und kontrollierte

routiniert den Kesseldru.

Diese Befürtung kam nit von ungefähr. Seit vor vielen Jahren einmal

ein riesenhaer Steinpilz neben der Stree förmli darum gebeelt hae,

mitgenommen zu werden, war das »zufällige« Erblien eines Swammerls

und die gekonnt inszenierte Bergung desselben ein sorgfältig gepflegtes

Highlight jeder Ausfahrt.



Leider war nit jedes Jahr ein Swammerljahr, und in den son seit

Jahren viel zu heißen und zu troenen Ferienmonaten Juli und August war

au im sonst so swammerlreien Waldviertel nit einmal die Chance

auf verkümmerte Eierswammerl, von Steinpilzen ganz zu sweigen. Um

denno nit auf die Einlage verziten zu müssen, hae man vereinsintern

beslossen, dass bei jeder Fahrt ein Swammerl zu versteen sei.

Zunäst war jedes Vereinsmitglied einmal drangekommen, in letzter Zeit

war es fast nur Hannes Dangl, dem der Arzt Bewegung und viel frise Lu

verordnet hae, der die »Zufallsfunde« aus irgendeinem Supermarkt

besorgte und vor jeder Fahrt verstete.

»Plastikswammerl sind stillos«, brüllte der Huber Hans über das

Fauen der Lok dem Lokführer zu. »Wenn uns da wer drauommt, ist das

ein Imagesaden, das können wir nit brauen.«

Wie immer wusste der G’salhuber etwas zum ema zu sagen, wie er

eigentli zu jedem ema etwas zu sagen wusste. Er kümmerte si zwar

um vieles, wovor si andere drüten, aber manmal konnte er einem mit

seiner Art do ziemli auf die Nerven gehen.

Der Lokführer kam nit mehr dazu, zu antworten. Und die Fahrgäste, die

si im Speisewagerl darüber unterhielten, dass der Zug laut Fahrplan bald

na »Mexiko« käme, haen ein gemeinsames Déjà-vu
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-Erlebnis:

Mit einem Mal verlangsamte si die Fahrt extrem, die Bremsen

kreisten, und bald darauf kam der Zug mit einem mätigen Ru zum

Stehen. Die Kinder reten die Hälse aus den Fenstern, und einige beugten

si über die swarzen Geländer der Plaformen zwisen den Waggons,

um zu sehen, was passiert war. Vorne stampe die Lok verhalten am Stand

weiter, ließ zisend Dampf ab und stieß kleine Rauwölken aus. Unter

den jugendlien Spähern, den sofort besorgten Eltern und den sonstigen

Eisenbahnfreunden begann soglei die ebenso eifrige wie lautstarke

Ursaenforsung.

»Was is jetzt los?«

»Is was passiert, Luise?«

»Glaub i nit.«

»Vielleit jetzt ein Reh?«



»Geh, sier nit!«

»Na, hat er wieder ein Swammerl entdet, der Heizer?«

»Oder is es do ein Reh?«

»Kannst du was sehen, Peter?«

»Sau einmal vor, Valerie!«

»Verdammt, jetzt hab i gerade das 28-55er wieder eingepat!«

»Komm snell da weg, Loe!«

»Geh, wieso, sie soll do au –«

»Und wenn es do ein Reh ist?«

»Moritz, siehst du was?«

Aber Moritz sah nits, und es war au kein Reh gewesen. Leider au

kein Swammerl.

Vorne auf der Lok starrten si Pasinger und Huber leienblass an. Die

Notbremsung war das eine gewesen, aber jetzt abzusteigen und

nazusehen, ob das, was man vor si gesehen hae und das si jetzt

unter dem vierten Waggon befinden musste, tatsäli das war, was man

befürtete – das war no mal eine andere Sae. Und natürli daten sie

an die Leute hinten im Zug!

»Die Leut, die Leut müssen drinnenbleiben«, kräzte Pasinger. Huber

Hans nite.

»Am besten, sie sauen au nit aus dem Fenster oder von der

Plaform, da sind ja Kinder dabei!«

Huber Hans nite nomals, aber dann sagte er: »Das kannst ihnen

slet verbieten, umso neugieriger sind sie, und dann steigen sie vielleit

erst ret aus.«

»Was ist los?« Auf der Leiter, die zum Lokführerstand hinaufging, taute

Ableidinger auf, der heute Saffner war.

»I glaub, da ist einer gelegen.«

»Was? Auf den Sienen?«

»Ja. Na der Kurve. Keine Chance zum Stehenbleiben. I hab eh glei

gebremst, aber –«

»Seiße!«



»Ja.«

»Wieso liegt da wer?«

»Keine Ahnung, wir haben den ja nur drei, vier Sekunden gesehen.

Vielleit … vielleit war’s ja eh nix.«

»Nix?«

»Na«, übte Huber si in Zweoptimismus, »vielleit war das nur eine

Puppe, verstehst du, ein Lausbubenstrei oder so …«

»Nein.« Pasinger murmelte vor si hin, dur das Zisen der Lok war

er kaum zu verstehen, »das war son das, wona es ausgesehen hat. Ein

Mens. Das hab i … bei so was täust man si nit.«

»Glaubst du, ein Selbstmörder?«

»I weiß nit. Was maen wir? Einer muss nasauen. Hast du was

gesehen, wie du vorgekommen bist?«

Ableidinger süelte den Kopf. »Nein, i bin ja vom ersten Waggon

abgestiegen. Wenn es so ist, wie ihr sagt, dann liegt er ja weiter hinten,

oder?«

Pasinger setzte si auf den Boden, zog die Knie an und verbarg sein

Gesit in den Händen. Huber Hans holte geistesgegenwärtig seine alte

Feldflase mit kaltem Pfefferminztee hervor und gab sie dem Lokführer.

Während der trank und si hoffentli bald wieder unter Kontrolle hae,

ergriff Ableidinger die Initiative.

»I geh dur die Wagen und sage, dass wir ein kleines tenises

Problem haben und die Leute do bie sitzen bleiben sollen.

Währenddessen saust du na, okay?«

Huber nite. »Wir treffen uns am Zugende«, setzte er no hinzu.

»Halt die Stellung, Peter«, sagte er zu Pasinger, der den Tee milerweile

ausgetrunken hae, »bleib da ruhig sitzen und atme tief dur, i komme

dann und erzähl dir, wie es aussaut.«

Dann stieg er hinter Ableidinger die Leiter hinab, und während dieser

dur den Zug marsierte und das Mären vom kleinen tenisen

Defekt verbreitete, sah er unter den Waggons na. Er konnte nit

verhindern, dass er immer langsamer wurde, je weiter er na hinten

gelangte. Über ihm beugten si die Kinder aus den Fenstern, und er



überlegte fieberha, wie er sie dazu bringen konnte, si hinzusetzen. Den

meisten war langweilig, und das taten sie au lauthals kund. Ein Zug, der

nit fährt, ist nur halb so lustig. Bestenfalls.

»I seh, i seh was, was du nit siehst, und das ist … rot.«

»Ist es im Waggon oder draußen?«

»Draußen.«

»Ist es der Stein dort neben dem Sild?«

»Nein.«

»Ist es … aber da ist nits Rotes mehr draußen.«

»Do.«

»I seh nits.«

»Do! Dort!«

Huber, der au in die angezeigte Ritung gesaut hae, erstarrte. Dann

stürzte er geistesgegenwärtig vorwärts, hob den blutigen Kopf auf und

verbarg ihn unter seiner Arbeitsjae.



Frau Wirtin

Das Wirtshaus »Zur Liesl« war keineswegs das größte in Heidenreistein.

Übrigens au nit das modernste. Und eigentli au nit das

populärste. Hozeiten, Taufen, Firmungen – kurz Feiern aller Art – wurden

hier nit abgehalten. Dazu fehlten die Räumlikeiten, das Personal, vor

allem aber der – ähm – Glamourfaktor, den junge Brautleute ihren meist im

SUV vorfahrenden Freunden gerne bei der sogenannten »Location«

präsentieren. Allerdings stimmt es au nit ganz, dass gar keine Feiern

hier abgehalten wurden. »Die Smalspurfreunde«, der örtlie Trägerverein

des Smalspurbahnbetriebes im Berei Heidenreistein–Alt-Nagelberg

(und retour), hielten hier alljährli die Generalversammlung, die

Weihnatsfeier und ein Treffen zum Saisonbeginn ab. Bei solen

Gelegenheiten wurde der alte Saal aufgesperrt und im Winter drei Tage

vorgeheizt.

Ansonsten war die Wirtin nit gewillt, irgendwele Extratouren zu

maen. »Das zahlt si nit aus« war eine ihrer Lieblingsantworten, wenn

ein übereifriger selbst ernannter Ratgeber ihr wieder einmal vorslug, was

sie alles modernisieren, verbessern und ausbauen könnte.

Sie hae vor einigen Jahren die Toileen auf den neuesten Stand gebrat,

hae in der Küe allerlei elektrise Helferlein einbauen lassen, aber

Gaststube, Extrazimmer und der (ziemli kleine) Saal sahen no genauso

aus wie in den 1960ern. Holzboden, Holzlamperie, Holzverkleidung der

Sank und der Kühlgeräte  – ein nikotingelber Anstri aus Ölfarbe und

solide Tise samt ebensolen Ebänken.

Es gab keine Spielautomaten, keine Jukebox, keine »Happy Hour«, somit

lag der Alterssni der Gäste bei deutli über fünfzig. Es gab zwei

Biersorten (eine vom Fass und eine in der Flase), roten und weißen

Sankwein (sonst keinen), Cola und ein Himbeerkraerl sowie

Mineralwasser. Kaffee und Tee (swarz, Pfefferminz oder Hagebue)

rundeten dieses überreie Getränkeangebot ab. Im Winter ließ si die



Wirtin dazu überreden, STROH-Inländer-Rum für den Tee ins Angebot

aufzunehmen. Ansonsten senkte sie ein paar selbst gebrannte und unter

der Sank verstete Snäpse aus und am Finanzamt vorbei. Sonstige

Spirituosen gab es nit. Essen à la carte gab es son gar nit (von Toast

und Frankfurter abgesehen). Denn zum Essen gab es genau das, was es zum

Essen gab
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. Liesl Lang besloss es am Vorabend, srieb es vor dem

Slafengehen auf die swarze Tafel vor ihrem Wirtshaus und konnte

sier sein, dass am nästen Miag die Gaststube voll war.

Denn egal, was die Wirtin kote – es war hervorragend. Liesl Lang war

einfa eine verdammt gute Köin, und dass sie hauptsäli sogenannte

Hausmannskost und Waldviertler Spezialitäten zubereitete, smälerte den

Genuss keineswegs. Das spra si herum. Etlie Jahre lang waren Spione

aus Gasthöfen, Hotels, Golfresorts und sonstigen Tourismus-Hotspots in das

kleine Wirtshaus gekommen, haen die Nase ob des Angebotes, der

Ausstaung, des Zustandes der Gaststube und eines halben Dutzends

anderer »unverzeihlier Fehler« beim Führen eines Gastronomiebetriebes

gerümp und bei si gedat, dass sie den Weg umsonst gemat haen.

Dann haen sie gegessen.

Dann haen sie nagedat.

Dann haen sie der Wirtin ein Angebot gemat, das diese nit ablehnen

konnte. Ganz bestimmt nit. Niemals! Keine halbwegs vernünige

Inhaberin einer Brubude wie dem Wirtshaus »Zur Liesl« konnte ein

Angebot ablehnen, das sie plötzli zur Cheöin des Golfresorts

»Waldviertel Royal« mate. Ebenso wie niemand die Stellung des

Cheoes im Hotel »Imperial Waldviertel« ablehnte.

Liesl Lang lehnte ab.

»Entsuldigung, Frau Lang, die Summe, die i Ihnen genannt habe, die

haben Sie aber son verstanden, gell? Und das war neo, das heißt bar auf

die Hand, vierzehn Mal im Jahr, gell!«

»Ja, hab i verstanden.«

»Entsuldigung, dann hab i etwas nit verstanden, gell. Was sprit

dagegen, dass Sie näste Woe die Brub– Ihr Gasthaus zusperren und zu

uns kommen, Frau Lang?«



»I will nit.«

»Oh!«

Na einigen Monaten hae si au das herumgesproen, und es

wurden keine lukrativen Stellenangebote mehr an die Wirtin herangetragen.

Au den wohlmeinenden Rat vieler Bekannter und Gäste, do ein

Kobu zu sreiben, befolgte sie nit.

»Da bin i mein eigener Herr, da sa mir keiner was an, und zum

Leben hab i genug, mir geht nits ab, alles andere zahlt si nit aus«,

wie sie ihren Stammgästen versierte.

Apropos Stammgäste, dies waren zumeist ältere, alleinstehende Herren,

die es gewohnt waren, dass sie ihr Miagsmahl pünktli um zwölf

bekamen, alles andere häe eine gefährlie Abweiung von der Routine

bedeutet und wäre einer mileren Krise gleigekommen.

»Ihr Alten brauts eure Rituale wie die kleinen Kinder. Go sei Dank

muss i mi nur darum kümmern, dass ihr anständig essts, und mir nit

au no den Zirkus antun, eu ins Be zu bringen«, pflegte die Wirtin zu

seufzen, wenn wieder einmal ein Stammgast eine Abweiung von der

Norm bekrielte. Natürli wurde darauin in der Runde gejohlt und

gepfiffen, und viele der alten Herren swangen si zu ungekannten Höhen

der Verbalerotik auf.

Liesl Lang war zwar bereits »in reiferen Jahren«, hae aber eine duraus

anregende Ausstrahlung und verfügte nebenbei über einen sehr weibli

gerundeten Körper. Kein Wunder also, dass si die gute Frau immer wieder

mit mehr oder weniger smeielhaen Komplimenten und Anträgen

konfrontiert sah.

Aber die Liesl lehnte ab.

Die Jobangebote ebenso wie die Ehe-, Liebes- und zeitli begrenzten

Zärtlikeitsangebote aller Art.

Die Liesl lehnte stets ab. Bei den Beziehungsangeboten übrigens mit

einem ganz ähnlien Wortlaut wie bei den Jobangeboten (und meist au

mit derselben Antwort des Abgewiesenen): »I will nit.«

»Oh!«



Und au die Erklärung für Stammgäste und sonstige Bekannte hörte si

verdätig bekannt an.

»So bleib i mein eigener Herr
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, da sa mir keiner was an, und zum

Leben hab i genug, mir geht nits ab, alles andere zahlt si nit aus.«

So weit, so gut, aber Männerphantasien sind zwar äußerst vielfältig und

gehen in alle möglien Ritungen – nur in eine nit: Für eine gesunde

Männerphantasie ist der Gedanke, dass eine Frau  – »no dazu so ein

Vollblutweib wie die Liesl« – keinen Mann haben/brauen/wollen könnte,

einfa nit vorhanden. Also muss die Lösung woanders liegen, also muss

es einen Mann geben, also weiß die Wirtin ihren Teilzeitsexualkameraden

einfa nur sehr gut geheim zu halten und zu versteen. Sehr durtrieben,

die Liesl. Und er, der Hund, natürli au. Aber hier sind die

Männerphantasien dann do wieder in ihrem Element, und weil ältere,

alleinstehende Herren viel Zeit haben, begann man die Wirtin genau zu

beobaten. Und weil Männerphantasien au immer mit einer gehörigen

Portion Eifersut angereiert sind, begann man si bei der Gelegenheit

au glei gegenseitig zu beobaten.

Denn eines ist klar: Wenn eine Wirtin vormiags einkau und dann

ungefähr ab zehn kot, damit das Essen pünktli um zwölf auf den Tis

kommt, und wenn diese Wirtin dann am Namiag zwei, drei Stunden zu

hat und am Abend ab fünf wieder offen, bis Miernat oder länger, und

au an ihrem Ruhetag manmal in Heidenreistein und Umgebung

gesehen wird  – dann kann diese Frau kein Verhältnis in, sagen wir, Linz

oder Wien oder au nur in Gmünd haben. Somit bleibt eigentli nur ein

Einheimiser, der ein falses Spiel spielt. Abends sitzt er mit den anderen

am Stammtis, isst, trinkt, spielt Karten und rätselt in der Runde lautstark,

wer es denn nun sei, der die Liesl glüli mat – und herna, wenn alle

heimgegangen und die Fenster des Wirtshauses erlosen sind, sleit er

si dur den Garten, um hinterher die halbe Nat … Oder sogar die ganze

Nat? Nein, sie waren do alle nit mehr die Jüngsten … Also eher do

nur eine halbe Stunde mit der Wirtin herumzuturnen.

Eine Zeit lang war also das Heimgehen vom Wirtshaus eine komplizierte

Angelegenheit. Man gähnte, murmelte etwas von einem harten Tag und



zahlte alsbald. Dana verließ man das Wirtshaus, um si in sierer

Entfernung zu postieren. Nadem fast alle Stammgäste dasselbe taten,

waren die Verstee in der Umgebung bald überfüllt. Man trat si

gegenseitig auf die Zehen und blieb unsier: War dieser oder jener

Zekumpan nun deshalb nit zur Liesl eingestiegen, weil man ihn

»erwist« hae, oder wollte er tatsäli au nur beobaten? Na ein

paar Woen wurden die erfolglosen nätlien Observationen langweilig,

und die Männerphantasien besränkten si wieder auf das Naheliegende,

spri die körperlien Vorzüge der Liesl und die eigene Leistungsfähigkeit,

die man an den Tag legen würde, sollte si die spröde Wirtin do no

entsließen, und so weiter …

Aber bleiben wir do bei der eingangs erwähnten Routine, na der das

Essen pünktli um zwölf auf dem Tis steht. Das galt selbstverständli

au am Sonntag, und wenn zwei, drei Portionen übrig blieben, dann

konnten entweder Ausflügler, die si am Namiag no »Zur Liesl«

verirrten, oder Stammgäste, die am Abend der Hunger pate, etwas

abhaben. Wenn nits überblieb, dann nit. Aber für eines sorgte die Liesl

immer: Die waeren »Smalspurfreunde«, die am Sonntag ihre Tour

fuhren und vor lauter Vorheizen, Fahren, Erklären, Für-Fotos-Posieren,

Remisenversließen et cetera erst gegen Abend heimkamen und dann

natürli müde und hungrig waren – die bekamen immer etwas ab, denn

deren Portionen waren son reserviert und wurden niemals verkau – und

wenn der Bundespräsident persönli bei der Liesl ersienen wäre.

Mit den Zugbesatzungen war erst na ses zu renen, bis dahin waren

sie eingespannt, aber dann kämen sie so sier wie das Amen im Gebet.

Umso erstaunlier war es, dass si son um eins der erste

Smalspurfreund blien ließ.

»Hast du heute keinen Dienst gehabt? Habts ihr getaust, oder was is los,

dass du son ins Wirtshaus darfst?«, fragte die Liesl den Eintretenden

verwundert.

»I brau an Snaps«, antwortete Wadlegger, der eigentli immer im

Bahnhof werkelte und gar nit gut aussah.



»Na, wenn’s sein muss, muss’s sein«, antwortete die Wirtin und senkte

ein. Wadlegger leerte das Glas und mate eine Geste, die »Mehr« bedeutete.

»Es is was passiert«, sagte er und sah die Wirtin in stummer Verzweiflung

an. Diese senkte erneut ein und wartete ab, was kommen würde.

»Sie haben einen derführt
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.«

»Was? Wer? Mit dem Zug derführt?«

»Ja. Tot.«

»Aber … das gibt’s do nit! Mit dem Zug kannst do nit einmal

einen Sne derführen. Wo is denn das passiert?«

»Vor Aalfang, der Huber Hans hat mi angerufen, vom Handy.«

Liesl Lang sah auf die Uhr. »Aber in Aalfang müssen s’ ja son um elf

gewesen sein, jetzt ist es eins, was haben –«

»Es war eh um elf, wo sie ihn derführt haben. Eh um elf, aber dann haben

sie erst einmal auf die Polizei warten müssen, und die haben dann den

Habersam angerufen.«

»Warum denn den Habersam?«

»Na, weil der Busse hat. Die Polizei und der Ableidinger sind mit den

Leuten aus dem Zug na Mexiko gegangen, und dort hat sie der Habersam

dann in den Bus eingeladen und zu uns am Bahnhof gebrat, die haben ja

alle die Autos da stehen gehabt, und da hat der Habersam sie alle

hergebrat, und jetzt sind sie alle heimgefahren oder was weiß i wohin.«

»Na und die unseren? Der Huber, der Pasinger, der Ableidinger?« Kein

Zweifel, wenn man Wirtin ist und seit jeher Weihnatsfeier,

Generalversammlung und Saisonauakt der »Smalspurfreunde«

ausritet, dann kennt man den Verein, den Fahrplan und den Dienstplan

der Akteure.

»Die sind alle no beim Zug, weil die Polizei ja die Spuren siern muss

und weiß der Teufel.«

Der drie Snaps wurde eingesenkt.

»Und wie ist das mit dem Derführten? Hat den wer gekannt?«

»Das war swer, sagt der Huber Hans, weil ja die Lok und vier Waggons

über den Körper drüber sind, aber das Ärgste ist, dass der mit dem Hals auf



der einen Siene gelegen sein muss, und da hat’s ihm den Sädel

abgetrennt!«

»Geh, hör auf!«

»Ja, und der is ein paar Meter weiter weg gelegen, blutüberströmt, aber

der Huber Hans sagt, trotzdem kann man irgendwie was erkennen, er meint,

es könnt der Dangl Hannes sein!«

Und genau an dieser Stelle von Wadleggers Erzählung gesah das

Unglaublie. Liesl Lang, Inhaberin des Wirtshauses »Zur Liesl«, eine

gestandene Frau Mie fünfzig, seit Jahrzehnten an Herrenwitze,

Stammtisgespräe und mehr oder weniger verhaltensauffällige Männer

gewöhnt, stieß einen kleinen Srei aus – und fiel mien in der Wirtsstube

in Ohnmat.

Von dem Moment an braute die Männerphantasie vom Wadlegger

natürli keine Kapriolen mehr zu slagen, um zu erraten, wer denn der

geheime Liebhaber der Liesl war – Pardon, gewesen war.



Eine Seele von Mensch

Dieser Lärm! Er wollte sich die Ohren zuhalten, konnte sich aber nicht

bewegen. Absolut nicht! War das ein Traum? Wo war er hier? Vor sich sah er

nur Dunkelheit  – nein, das stimmte nicht, es war Nacht, aber dennoch

konnte er jetzt vor sich etwas erkennen. Gleise, Schwellen, Schotter  – kein

Zweifel, das war eine Bahntrasse. Schmalspur!

***

»I hab nit nagedat, überhaupt nit nagedat, einfa hin, den

Sädel genommen, wie er war, und swups unter die Jae damit, gar

nit nagedat.«

»Na ja, das ist ja au kein Wunder, dass du da nit nadenkst, und das

war sier besser, wie wenn da alle Leute … und die Kinder vor allem!«

»Ja, eh, wahrseinli hab i das eh instinktiv wegen der Kinder

gemat, damit die so was Grauslies nit sehen müssen, aber instinktiv,

verstehst du, gedat hab i das sier nit, das war – na ja, instinktiv

wahrseinli.«

Huber Hans, der von slet gelaunten Zeitgenossen in Abwesenheit

gerne »G’salhuber« genannt wurde, wiederholte si zum ungefähr

aten Mal.

»Ja«, sagte Ableidinger, »aber der Polizei hat das Instinktive gar nit

gefallen. Die häet ihr hören sollen! Gerade, dass sie ihn nit verhaet

haben, den Hans.«

»Das kann i mir vorstellen, das hört man ja eh immer wieder, bei

solen Saen soll man nits angreifen, alles so lassen, wie es ist, und so

weiter, wegen der Spuren halt«, wusste Wadlegger, der unglaubli

angespannt wirkte. Au das war kein Wunder, einerseits wollte er natürli

von der Zugsbesatzung alle Details erfahren, andrerseits sute er na

einem Weg, den anderen sein spezielles Detail zu der Sae groß zu



präsentieren. Das war allerdings nit ganz leit, weil die Liesl Lang,

milerweile wiederhergestellt, immer in der Nähe war, und au wenn sie

in der Küe verswand, war die Zeit zu kurz, um der Runde genüssli die

Identität ihres mutmaßlien – inzwisen leider verstorbenen – Liebhabers

zu enthüllen.

»Und wie i dann wieder vorne auf der Lok war und den Sädel

abgelegt hab«, silderte Huber zum wiederholten Male, »da trau i mi

erst gar nit, dass i ihn ritig ansaue, aber ihr kennts das ja, irgendwie

kann man dann do nit anders als hinsauen, und dann seh i …«, er

nahm einen Stärkungsslu und süelte den Kopf, »… dann seh i, dass

es der Dangl ist. Der Dangl! Ausgerenet der Dangl!«

Liesl Lang verswand in der Küe und rumorte mit den Töpfen. Als die

örtlie Polizei und die Spurensierung des LKA Niederösterrei die Reste

des Opfers geborgen und weggesa, gefühlte tausend Fotos gesossen

und Dutzende Zeugenaussagen aufgenommen haen, war der Zug endli

freigegeben worden. Pasinger, der einen So erlien hae, konnte ihn

allerdings nit mehr na Heidenreistein steuern, er war zuerst von

einem Arzt und dann von einer Psyologin des LKA betreut und

milerweile zur Beobatung ins Horner Krankenhaus eingeliefert worden.

Huber hae extra Koppensteiner angerufen, der au die Prüfung hae, und

ihm die Lage erklärt. Dieser war dann sleunigst na Mexiko gekommen –

so haen sie den Zug dann heimgebrat. Dann gemeinsam die

Nabereitung durgeführt (eine Dampflok dreht man nit einfa ab und

stellt sie in die Remise). Jetzt saßen praktis alle »Smalspurfreunde« bei

der Liesl und bespraen den Unfall.

»Ein Unfall! I meine, ein unglaublier, ein furtbarer, aber ein Unfall!

So was gibt es. Ein Unfall. Was willst du da maen?«

»Nits kannst du da maen.«

»Gar nits!«

»Eh. Gar nits kannst du da maen.«

»Aber so ein Pe musst du einmal haben, dass du genau so auf die Gleise

fällst, dass der Kopf so liegt, dass dir die Masine den Kopf abtrennt. So ein

Pe hast du nit o.«



»Das fängt ja son damit an, dass du so ein Pe haben musst, dass du

stolperst, oder sagen wir, dass dir slet wird, und du wirst ohnmätig,

und dann fällst du so deppert, dass dein Kopf genau –«

»I kann es mir überhaupt nur so vorstellen«, erklärte Ableidinger, »der

Dangl hat sein Swammerl verstet, mit dem Fahrrad, wie immer. Und

dann ist er gemütli seine Runde fertig gefahren, und bei Mexiko hat er si

gedat, da saut er si einmal die Gleise beim Waldausgang an. Ihr wissts

do, letzte Woe haben wir do geredet, weil der Pasinger gesagt hat,

da war so ein komises Rueln. Und wir haben do geredet, dass wir uns

das bei Gelegenheit ansauen.«

»Stimmt«, sagte Koppensteiner.

»Ja«, nite Huber Hans.

»Und da wird er halt ein Stü auf der Stree gegangen sein, und dann –

za  – wird ihm slet, und er fällt zusammen und  – na ja«, sloss

Ableidinger.

»Ausgerenet der Dangl«, seufzte Biedermann. »Eine Seel von einem

Mensen.«

»Ja, das war er«, bestätigte Huber.

»Stimmt.«

»Auf jeden Fall.«

»So isses.«

Mehr oder weniger beeilten si alle, Biedermann beizupfliten. Aber

anders als sonst übli waren das keine Anstandsfloskeln na dem Moo:

»Über die Toten nits Sletes«, Hannes Dangl war tatsäli ein

überaus beliebter Mann gewesen. Man würde weit gehen müssen, um

jemand zu finden, der Dangl nit gemot hae.

In jedem Verein gibt es Tausende Aufgaben zu erledigen. Bei den

»Smalspurfreunden« waren es no mehr! Die Gleisanlagen mussten

untersut und gewartet werden, entlang dieser gehörte immer wieder

abgeholzt, gemäht und am Unterbau Soer aufgebrat. Die

Zuggarnituren waren naturgemäß alt und anfällig, stets musste an den

Waggons herumgesraubt und gestrien werden, ständig gab es etwas

auszubessern, zu reparieren, zu reinigen und zu pflegen. Nit zuletzt musste



der Fahrbetrieb organisiert und durgeführt werden, dazu kamen dann

unzählige administrative Aufgaben und Beziehungspflege zu Partnern und

Sponsoren. Kurz, die Arbeit nahm kein Ende.

Und wie überall gab es natürli besonders beliebte, weil prestigeträtige

Arbeiten. Eine der besten zum Beispiel war, bei den Fahrten als Saffner zu

agieren. Man war ein Star der Kinder, wenn man mit einer eten alten

Saffnerzange kleine Löer in die Kartonkarten mate. Das war sön.

Und wenn man die Kleinen dann au in eine Karte zwien ließ, erntete

man man dankbaren Bli einer fesen jungen Mui, und das war fast

no söner. Außerdem prestigeträtig war es, als Heizer dabei zu sein, als

Fahrdienstleiter den Zug abzufertigen, am Büfe zu arbeiten und als

Teniker mit dem Hammer herumzugehen und prüfend gegen die Räder

der Lokomotive zu slagen. Der absolute Star jeder Ausfahrt war natürli

der Lokführer, das war klar. Meistfotografiert, meistbewundert und

meistbeneidet, da waren die vielen Arbeitsstunden zur Restaurierung,

Reparatur und Wartung der Masine leit vergessen.

Aber die vielen, vielen undankbaren Arbeiten! Die meisten im Winter,

lange bevor die Saison losgeht. In kalten Garagen und Hüen, o au im

Freien! Da ist es kein Wunder, dass der eine oder andere o ein wenig

mürris ist oder si na einiger Zeit wieder vom Verein verabsiedet.

Hannes Dangl aber war nit so gewesen. Er hae si wirkli

eingebrat und war si für keine Arbeit zu sade gewesen. Hae geputzt,

gesrubbt, geholfen, wo er gebraut wurde, und murrte au nit, wenn

er wieder einmal nur »niedere« Hilfsdienste zugesanzt bekam, sta in

einer smuen Saffneruniform herumstolzieren zu dürfen.

Stets gut gelaunt, meistens breit grinsend, was er si wegen seiner

auffallend sönen Zähne au im fortgesrienen Alter no leisten

konnte (mane Frauen behaupteten, er häe geradezu ein

Zahnpastawerbungsläeln), o pfeifend und singend, hae er immer alles

gemat, was gerade anfiel. Da er son in Pension gewesen war,

alleinstehend und viel Zeit hae, waren seine Verdienste um die

»Smalspurfreunde« beträtli.



»Eine Seel von einem Mensen«, beteuerte Höller gerade wieder, und die

anderen niten.

»Und wie geht die Sae jetzt weiter, werden wir weiter fahren dürfen?«,

fragte Biedermann niemand Bestimmten in der Runde.

»Hab i son gefragt«, antwortete Huber wie aus der Pistole gesossen.

Natürli! Er wäre nit der Huber Hans gewesen, wenn er si, So hin

oder her, nit sofort den ermielnden Beamten vorgestellt und über den

weiteren Fahrplan verhandelt häe.

»Nadem das ja nits mit dem Zug zu tun gehabt hat, i meine, mit

einem tenisen Gebreen oder so, ist die Stree na dem Ende der

Spurensierung wieder freigegeben worden, und unserem Fahrbetrieb

kommender Woe steht nits im Wege. I meine, das klingt jetzt ein

bissen blöd, aber das Leben muss ja weitergehen. Es ist zwar furtbar,

was dem Dangl passiert ist, grade ihm, so einer Seele von einem Mensen,

aber wir müssen ja au an die Zukun denken. An den Verein, an die

Smalspurbahn, an die Gäste, die Kinder. Näste Woe fahren wir

wieder!«

Ringsum wurde beifällig genit. Dann fragte Biedermann: »Und der

Pasinger? Wird der wieder?«

»Aber sier«, antwortete Huber, »ganz sier. Wirst sehen, in zwei Tagen

ist er wieder auf dem Damm, und am Woenende fahren wir wieder mit

Dampf. Der lässt do sein Baby nit alleine.«

»I glaub au«, bekräigte Koppensteiner. »Alles wird wieder gut.«

»Nur der Hannes nit«, ließ si jetzt die Wirtin ein wenig heiser

vernehmen.

»Nein, der nit«, seufzte Ableidinger, der immer no die

Saffneruniform trug. Eine Weile herrste düsteres Sweigen. Dann

stellte Biedermann die entseidende Frage.

»Und wer wird uns jetzt die Swammerl versteen?«



Der Dolmetscher

Ungefähr vierundzwanzig Stunden nadem die

Swammerlversteproblematik im Wirtshaus erörtert worden war, fuhr

ein Tesla Ritung Heidenreistein. An Bord befand si ein etwas

ungleies Paar, das si seit einer guten halben Stunde dur hartnäiges

Sweigen auszeinete. Die Frau am Steuer trug ein perfekt sitzendes,

sündteures Businesskostüm (dunkelgrau mit hellgrauen Nadelstreifen), rote

Pumps und dezenten, deshalb aber um nits preiswerteren Smu und

eine Hostefrisur. Zusammen mit der äußerst gesmavollen Brille

ergab das ein Outfit, das jeder Managerin zur Ehre gereit häe. Aber au

einer zukünigen Polizeipräsidentin.

Genau das war übrigens au das Ziel von Frau Dr. Philippa Limba. Sie

war im noblen Wiener Gemeindebezirk Döbling aufgewasen, hae mit

Auszeinung maturiert, ihr Jus-Studium in der Mindestzeit absolviert

(Absluss summa cum laude) und durlief soeben den praktisen Teil der

Polizeiarbeit beim LKA Niederösterrei als leitende Kriminalbeamtin. Ihre

Beliebtheitswerte in der Kollegensa waren – nun ja – ausbaufähig. Sie

selbst legte au gar keinen großen Wert darauf, ein besonders herzlies

Verhältnis zu irgendjemandem von der Dienststelle zu pflegen. Am

allerwenigsten aber zu dem Mann neben ihr.

Dieser war ein paar Jahre jünger als sie, hae eine strubbelige Frisur und

war lässig, um nit zu sagen nalässig gekleidet. Turnsuhe, Jeans und

ein T-Shirt ließen Andreas Hajdusic eher wie einen Süler oder Studenten

als wie einen Ermiler aussehen. Was den beiden allerdings gemeinsam war,

war eine zutiefst herzlie Abneigung gegeneinander. Son als die Limba

am frühen Abend aus der Bereitsa zunäst ins LKA gerufen wurde und

dort erfuhr, mit wem sie si ins Waldviertel aufmaen sollte, hae sie

umgehend den niederösterreiisen Polizeief angerufen.

»Nit mit dem Troel«, hae sie gesagt.


